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De Pfaffesack

D' Gaschtstube im «Engel» isch bisset volle Manne,
's Zwackehüüsli würt versteigeret, en alt Taunerhüüsli
uhni Schüür und Stall, Hofstatt und Garte, e Miserabili.

Wann ann dei über d' Schwell duregheit, saat de
Sturzer, schiiüßt er mit em Grind vorne zom Stube-
fänschter uus. I däm Chrääzili inne wett ich nid emol
möge tod sy, chöönt si ann jo nid emol ordili strecke.

Sechshundert Franke isch botte! rüeft de Waabel,
sechshundert Franke zom erschte zom andere
zooom zooom wer büüt meh

Zwanzg Rappe! rüeft de Sturzer.
Aber de Waabel schlagfertig: Du, Sturzer, zaag etz

au mol din Chopf.
Min Grind, zo waa
Ha ghöre säge, du chömisch son e gspässig Alter über.
Lueg du gschyder zo dir Sach und mach, da mer

fertig werded mit däm Gänggilizüüg doo, werded nid
chöne di ganz Nacht verblööterle wäg eme Tauner-
hüttli.

Sechshundert Franke! rüeft wider de Waabel, sechs-
hundert zom erschfe zom andere zooom
letschtemol. Wer hät botte?

De Wädilischnyder.
Söl do vüre choo.
Oha Schnyder! Häscht en Tuusiger im Sack?
De Schnyder goht zom runde Tisch vüre, nimmt e

Fufzgernote zom Schnupftuech uus und laat si hee:
So isch aa'dunge, stimmts?

De Seckelmeischter nimmt d' Note i d' Hand, rybt
dran ome, trääit si noch alle Syte, sogar gege d' Lampe,
und nickt: 's ischt i der Orning.

Bisch gsy go fächte, Schnyder rüeft wider de
Sturzer, häscht amend no meh därig? dänn würt di en
Toppelliter wol nid reue, wä me doch sooz'säge Schloß-
bsitzer worde ischt.

Aber ietz vertwachet de Schnyder: Wänn ich dich
wär, Schörschli, ich wuur da Esle underwäge loo, ich
mo nid verchaufe!

Ich au nid, ha mi Huus us freiem Wille uusgschribe.
Wa häsch du, di Huus uusgschribe saat de Ränättler,

ha doch nüt gläse.
Flä wol, maant de Bosoppili, «das Haus zur Sonne»!
Botz cheib! ich ha gar nid gwüßt, da d' Sunne au in

Winkel hindere schint.
Alläg, so guet we uf din Mischthuufe ue!
Du, Sturzer, ich glaube, du verwächslisch d' Sunne

mit dir Nase.
Ietz mischt sich de Preesi y: Bhaalt du no di Huus,

Sturzer, häsch doch dänn immer no en aage Haamed,
vercliauf ys lieber di Wisli im Talacker hinne, da mer
chönnd aafange grabe.

Ich gibe d' Wis nid uhni 's Huus. Chauf mer's du ab,
dänn hâsçh grad für jede Bueb aas.

Glächter i der Stube. De Preesi hät nämlich gar kan
Bueb, er hät sibe Meitli. Wil er aber kan Gspaß vertraat,
trinkt er uus und stoht uf: Ich mo haam, ha jo en
Liiüterbrand ob, guet Nacht mitenand!

Wo-n er furt ischt, nimmt de Sturzer si Dreier-
gütterli und 's Glas und sitzt am Preesi sin Blatz häre:

Die chömed mi Wisli nid über. Waaß scho, wa 's wert
ischt, de Wasserschmöcker hät mer's scho brichtet, e

ganzi Stadt chön me versorge, so laufi's dei hinne. Er
nimmt en Schluck, dänn maant er: Doo im Bezirks-
richter, da ischt en Maa, däm gääb i si, aber d' Gmaand
mo si nid haa.

De Bezirksrichter ganz näbedie: Wa wett au ich mit
däm Häldili? ha jo ka Väh, aber wil d' esö früntlich
bischt hütt der Obed wa wottsch defür?

De Sturzer: Losed, Herr Bezirksrichter, ich ha's no
i kam faaltoo, wänn er mer aber zehtuusig Franke gänd,
chönnd er's haa mitsamt de Chriesene, Ihr händ jo
d' Chriesi gern!

Wa saat dää, zehtuusig Franke?
Du bisch goppel gstört, Sturzer, da isch jo gheuschet,

we wänn di Wisli demitte z' Baris inne läg und nid im
Talacker hinne. Wa feilt der au y, ont da Gält chöönt me
jo e chlei Gwerbli chaufe!

Der Gmaand wottsch also nid gee? frööget wider de
Bezirksrichter.

Wänn si de Brys zalt amend scho.
Aber kan Schinderbrys.
Da isch kan Schinderbrys, 's Wasser elaage isch meh

wert, und üüsi Gmaand hät jo Gält zom versaue, we's
der Aaschy macht.

Jaa, ghörsch dänn du nid au zor Gmaand?
Wol äbe ghör i derzue, aber bloos, wänn's a's Zale

goht. Jetz rnöcht i halt au mol deby sy, wänn d' Chueh
'molche würt.

Also los, ich gib der sechstuusig Franke defür.
Ueber die Wort abe isch graad we wä me alle i der

Wirtschaft inne d' Müüler abgschlage hett. Aentlich
saat ann: Da isch jo veruckt, son e Bott, om da Gält cha
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me jo 's schönscht Huus im Dorf chaufe, sogar der
«Engel» doo.

Aber de Sturzer setzt de Grind :

Jaa wa glaubed er au, nä-näi, däwäg chunnt's mer
dänn doch nid ewäg!

Ietz mischt sich de Seckelmeischter y: Ich a dyner
Stell wuur yschlaa, Sturzer, tänk emol, ont sechstuusig
Franke chaasch jo de schönscht vier Juchert Acker
chaufe, und dys isch nid emol en Vierling, und über-
haupt! Waasch jo, wan i maane.

No guet, will zwaatuusig ewägtoo, aber wyter abe

gang i om's Verricke nid.
Du, Sturzer, mich tunkts, de Waabel hei doch rächt

ghaa vorig mit sälbem tumme Alter, rüeft ietz der
Armeverwaiter, wänn d' normal wärischt, wuurisch
nid däwäg sautumm too.

Also miraa, wänd de Stryt taale, om sübni chönnd er
si haa.

Los, Sturzer, ich ha dir e fiirschtlich Bott too, nimm
ietz Vernumft aa, vor's mi reut, und tänk a d' Omständ
bi dir dihaam. Wil der mynetwäge no en halbe Tuusiger
derzuetoo: Sechstuusigfüüfhundert! Isch 'macht?

De Sturzer stieret uf de Tisch abe, trääit a sim Glas
ome und gyt kan Bscheid.

Schla doch y, du tumme Cheib! rüeft de Bosoppili,
ich wuur mi voon schrybe, wänn i emol chöönt son e
Gschäft mache.

Häjo, wa bsinisch di au no lang? Chäämischt jo i
d' Narezyting, wänn d' nei saatischt.

Uf aamol rieht sich de Sturzer uf, we wänn er waaß
nid wa für en Entschluß gfaßt hett und saat: Guet,
d' Wis isch verchauft!

Si chlöpfed y. De Handel gilt.
*

Morndrigs, noch em Uusschälle, chunnt de Tag-
Wächter zom Bezirksrichter: Solid au zom Sturzer
abechoo, die Sach gälti dänn nid.

Chabis. Ihr händ alleg wider emol mit em lätzen Ohr
gloset, stinked jo ietz scho wider vo Fusel.

Ho, Ihr wuurid au suufe, wänn er vergäbe derzue
chäämid. Isch übrigens Kirsch gsy, wo de Sturzer zalt
hät geschter z'nacht im Schwaane unne.

Also dänn gönd und säged im, dä Flandel gälti, und
wänn er no namis wel, wiiß er, won ich dihaam sei.

Aber de Bezirksrichter wartet de ganz Tag vergäbe,
kan Sturzer chunnt, und zwüsched Füür und Liecht mo
halt de Herr Bezirksrichter doch zom Sturzer abe.
Der Sicherheit halber nimmt er de Stabhalter mit.

Si laufed om's Huus ome, lueged i der Schüür,
lueged im Stall, im Schopf, im Wöschhüüsli, aber en
Sturzer isch neene kan z'frinde.

Dä hocket myseel wider im Schwaane unne, saat de
Stabhalter, so isch halt, wän in eme Huus cl' Frau fählt.

Wänd emol überobe luege.
Si gönd ue und tönd d' Chuchitüre uf. Im Herd

Hacket Füür. De Siiühafe loot Tampf usse, we wänn er
mößt in eme Güeterzug Vorspaa leischte. E Chatz
gumpet ab em Milchgstell abe. 1 allen Egge stoht und
lyt uugwäsche Gschier:

Di ganz Husaalting isch doo, no de Meischter nid!
Amend ischt er i der Stube inne, maant de Bezirks-

richter und chlopfet aa.
Wa isch?
Bisch dihaam? Mir sind's.
Ahaa. Chömed no ie.
Si tönd d' Türen uf. I der Stube inne, hämblunzig,

stoht de Sturzer:
Nobed mitenand. Warted, will Liecht mache. Fla

graad wele i's Bett.
Si ghöred, wen er i d' Hose ieschlüüft und dänn in

Egge hindere schlirpet. Es chliret, e bläulich Schlängli
fahrt dur d' Fyschteri, und ietz gsänd si noo und noo,
wo si sind.

De Sturzer stellt d' Lampe uf de Tisch. Si stoht in
eme verbrochne Gomfitürehafe inne. Uf em Tisch liged
alti Zytinge und demitte druf e Schlefi Schwartemage.
De Sturzer wüscht mit der Fuuscht en Huufe Brot-
brosme und e par Blaakene verschütt Kaffi an Boden
abe und stellt zwee verstaubet Stiiehl zue: Nämed Blatz,
gange grad go aas z'trinke uehole.

Di beede Manne sitzed ab und lueged enand aa:
Da ischt e Zueversicht, brummlet de Bezirksrichter.
Und e Luft, lueg emol sälb Nescht dei hinne !der ander.
De Sturzer chunnt wider. Er hät e Literguttere i der

aane und e Cherzeliecht i der andere Hand. Er nimmt e

par Gleser us em Buffert usse und stellt's samt der
Guttere und der brännige Cherze uf de Tisch. Dänn
saat er:

Herrgottzackermänt, die cheibe Gleser sind doch
suscht all Johr uusbrünnt worde, aber damol. hät me's
alläg vergässe, warted gschnäll.
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Er goht usse, chunnt mit de tropfnasse Glesere zrugg
und schänkt y, e hällroti, triibi Brüeje mit Blueme
obedruf:

Also, zom Wolsi.
Gsundheit, Sturzer.
Und, hät y's de Butz uusgricht?
Jo, saat de Bezirksrichter seelerüebig, er isch mer dä

Morge cho säge, de Handel gälti, mer solid abechoo
wäg em Fergge. Und doo simmer ietz also.

Dä schlächt Cheib!
Wer esoo?
De Butz, da Chalb, würt wider bsoffe gsi sy.
Bsoffe? Dä isch so nüechter gsy dä Morge we du.
En Dräck jawol, ich han im 's kunträri Gegetaal

uftraat, ha mer nämlich da Ding anderscht überlaat,
ich bi nid yverstande.

Sturzer, du häscht ygschlage, sind Züüge doo, de
Handel gilt.

En Dräck gilt er. Ich ha no acht Tag derzyt zom mi
bsine, da wüssed ihr zwee so guet wen ich.

Los, Sturzer, ich ha aliwil 'maant, e Wort sei e Wort.
Würt gschribe oder würt nid gschribe?

Jaa, hütt isch ietz nüt. Fla de Chopf aanewäg scho
woll. My Brüeder, da Chalb, hät mer dä Morge scho
Grobheite 'macht, mich sött me uf d' Breitenau ie too,
da Wisli sei jo drüümol sovil wert mit däm Wasser,
wo's driinne hei.

Ich fröög di nomol, würt geschribe oder würt nid
gschribe

Jaa halt dei halt dei, no langsam mit der Grosmueter,
ihr wüssed so guet das ich, da en Wirtshuushandel nüt
gilt. Wäge däm tuet me bim Flandle nid grad schrybe,
und zo däm hät me 's Gsetz, da me über därig Sache cha
schloofe. Ich verlange di vorgschribe Zyt, nametlich
au wäg em Brys, ich lo mi nid zom anderemol ver-
wütsche.

No guet, dänn.moscht halt ReuchauLzale, wänn der
sälb lieber ischt. Aber dänn sim mir zwee au für alli
Zyte fertig mitenand, sälb wil der no gsaat haa!

• Hä me würt bi Gott wol tööre über e Sach rede.
Losed, tönd wänigschtes no en Tuusiger derzue, so
hät my Brüeder d' Gosche nümme offe, dänn chlöpfed
mer grad ab, miraa hütt der Obed no.

De Bezirksrichter nimmt de Huet und stoht uf:
Ich gib der Zyt bis am nüüni. Und mynersyts uuver-
bindlich, verstände, guet Nacht!

Mach 's Chalb nid, Sturzer, saat de Seckelmeischter,
wo si scho under der Türe stönd, i dyne Verhältnisse
dänn no! Son e Bott lauft der dynerläbtig nie me über
de Wäg.

Und ich lo mi nid über de Löffel halbiere. Morne-
morge isch no alli Zyt, de Morge isch gschyder weder
der Obed, und wänn's y nid paßt, chönnd er en Stäcke
derzue stecke und draa ufgumpe!

Also guet, saat de Bezirksrichter, dänn wil au ich nüt
me wüsse devo. Da ischt ietz aber endgültig, da d's
waascht! ^

Vergoht ka Stund, stoht de Sturzer scho im «Emgel»
obe: Nobed. Isch de Meischter ome?

Dä Momänt nid, sind zom Mattebis dure wäg em
Grabe im Talacker hinne, werded aber gly wider ome
sy. Sitzed no. Doo ischt er jo scho.

De Sturzer: Also i ha mer's dänn doch andeschter
überlaat, wil si gee om sechsihalbs, no wäg em Filde.

Waa gysch du om sechsihalbs
Hä waa? My Wis im Talacker hinne. De Stabhalter

hät rächt ghaa, da Gält chunnt mer hantli.
Wär der hantli choo, wänn d' nid eso sautumm to

hettischt, aber ietz isch halt Fyrobed, ha der's jo gsaat.
Soo, jaa und wo nämed er dänn äue Wasser her?
Wänn d's wottscht wüsse: vom Mattebis, dä loot ys

no so gern grabe und mönd im derzue nid meh weder
de Flurschade vergüete.

Joo tumme cheibe Züüg, de Mattebis, dä hät doch ka
Wasser i sir Wis inne, isch jo obe a mynere, chömed
ietz, wänd's grad schrybe, so hät si arm Seel Rueh, und
dänn trinked mer e gueti Fläsche und sind wider zfride
mitenand.

Jo duu vileicht scho, aber ietz, wo mer es Wasser
chönnd omesuscht haa, brauchet! mir dich nümme, wär
jo 's Gält zom Fänschter uusgheit, hettischt Wort
ghalte.

Dänn mönd er mer aber au nid wele mit der Loiting
dur mi Wis dure, da wi! y dänn au gsaat haa!

Würt si wyse.
Und sälb würts. Chönnd dänn miraa über de Berg

dure demit, we üüsi Nochbere, für därig Fäll hät me
's Gsetz.

Du häscht e koriosi Uffassing vom Gsetz, Sturzer.
Maanscht würklich, es sei 'macht worde zom Schind-
luederei trybe ^ Waascht, we's i därige Fälle luutet?

(Fortsetzung Seite 619)
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Jie gute Schweizer—Unr-G
BEIM GUTEN UHRMACHER^

Sie schätzen doch einen guten
Kaffee Warum würden Sie es
nicht auch so machen?
NESCAFÉ und NÊSCORÉ
werden ebenso rasch wie einfach
zubereitet I

Copyright
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EIN NESTLE-PRODUKT

EXTRAKT AUS REINEM KAFFEE

Zum Frühstück
NESCORÉ
Extrakt aus 80 ®/o reinem
Kaffee und 20 *Vo Zichorie
für den Milchkaffee



lo da waal i: IL sich en ticic Schw \ /i v vo nccnicTcn
mäu ui d Nase sehvBe loo! ase luureth

\\ uursch dro scho nieweni;
Himelsternecheib nomol, named doch Vernumti aa,

wand doch nuninu- lang strvte wäge däre Baggedäll,
chomed, wand fertigmache.

Ich wi) der öppis säge, Sturzer, chaasch neh vvc d"

magscht: De ganz Obed hasch du nüt weder 's Chalb
macht mit üüs, letz sind halt mir a der Reie mit lache.
Mir bruuehed di Wish nümme. Gang go Baris ie demit
und lueg. ob d's dei aabnngtsch;

Also, gange no om fünfhundert abe. sechstuusig, da
ischt äuen aage Bott. Ab'macht -

Na-a, tetz wett i's nid emol me om sechshundert
Named doch Vernumti aa, Herr Bezirksrichter.

ici ich sott 10 ombedtngt Galt haa, de Briet ul em
Huus isch mer kund'

Dann hettisch maan i du alle Grund ghaa zom \ ei
numft aaneh. Vor ere Stund no hettid mer der e Vermögt
zalt für da Dräck, aber letz chömmer der Gmaand <.

schob Gschänk mach. "
Loseti de Sturzei sankt d Stimm vo dar

Lnderredtng mit em Mattebis bruueht doch ka Mäntsch
nüt z'wüsse. Ihr sind Presidänt vo der Kommission und
chönnd frei handle, chömed. söl nid äuen Schade s\.

Däng Sache sind mn mir nid z' mache, da waasch
du guet 'nueg. wil da gar nid ghört haa, hettischt W ort
ghain

De Sturzer langt ut aamol aa brüele: Herrgottunck
wätter wa mon ich letz mache? Hett i doch nid ut nr\

Brüeder gioset. Aber dam schlachte Gheib zal i's scho
wider emol onu

Los, Sturzer, rüeti de Hansmarti über de Tisch dure,
wil der öppis verzelie

Zwee Brüederc, en Pfarrer und en Puur, hettid söle
taale. Bi der Lusscheiding ischt au en schone neue
Maltersack zom Vorschv choo, und de Pfarrer hat en
grad wele vpacke. Dä chööntischt ietz 1 mir loo, Brüeder,
maant de Puur, chaasch dann öppis neh, wo d' ehner
Verwändmg häsch defür. Nüt isch, würt im Rächt noo
taalt, saat de Pfarer und haut de Sack demitte abenand.
Bim Hälmlizieh hat's int dänn aber 's ober Taal trolle.
Und sider saat nie vo am, wo nie 'nueg überchunnt, er
sei en PfaResack. Und so ann bischt ietz äbe au du.

Aus dem im Frühjahr erscheinenden Mundart-Budi «De Distelfink

Persilgepflegt

Jung bleiDer

Viele Frauen unserer Zeit bleiben er-

staunlich lange jung. Mit ihren grossen

Töchtern rivalisieren sie im Sport —
und im Flirt. Neue Lebensweise, mo-

derne Hilfen im Haushalt entlasten

die Hausfrau von den kräftezehren-

den Schwerarbeiten im Haus,

Seit Jahren kämpft Persil für die Ver-

jüngung der Frau. Persil-waschen

heisst mühelos waschen. Persil schont

die Kräfte der Frau, hilft ihr, für wenig

Geld ihre Wäsche und farbige Klei-

dungsstücke stets rein und frisch zu

erhalten

Persilgepfiegte Wäsche hält langer,

Persilgepflegte Menschen wirken
frisch und jung.

HENKEL,BASEL

die Firma, welche die Wohltal der selbsttätigen Waschmethode erfand — und damit der Haustrau das Leben erleichtert.

Johannes Jegerlehner

>006 f)0U6
in her HOilk

Eine Erzählung

Umfang 312 Seiten mit mehrlärb.
Umschlag Ganzleinen lt. S.80

Unverschuldete Armut ist ein hai

res Ruhekissen, aber von sich auf.

haben die Bergbauern keinen Bin

ger nach Hilte ausgestreckt. Zäh

eigenwillig und heimstolz ist das

Volk. Solange noch ein Halm
sprießt, der Keller Kartoffeln gibi
und der Stall einen Tropfen Milch,
solange noch des Tages Mühn den

Sdilal versüßen, gellt man nicht

um fremde Hille aus — Es ist ein
heroischer Kamp! den unsereBerg
bauern führen. Ein Kampf, in den,
die Schwachen erliegen, die Star
ken, außen und innen von Narben
bedeckt, ehrenhaft ihr Dasein tri
sten. Hilf dir selbst, so hilft dir
Göll — Kopt hoch, und es geht '

So denken und handeln sie
Bergbauern haben in vordem A
ten unsere treiben erstritten Bei g
bauern sind es,die sie heule iunr
in ihrer reinsten türm, dei abso
luten Unabhängigkeil. — l)run
ten im Unterland, wer kennt sie

und weiß von ihrem stillen Hol
dem un'

'JffloL'gnrtcro Uerlag
?ilritli

«/OAM/V/VFS
,/FGF/?Z.F/y/VF/?

KAMPF
UM DEN

GLETSCHER

WALD
At/7 9d//i/sfra//onen
1//70' me/j A/aAb/gie/?;

t/msc/j/ap
Ganz/e/zrer? Fr. 4.60

Unter den Jugendbü-
ehern der letztenJahre
istdieseinesderaller-
schönsten. Sein Inhal!
und die prachtvolle
Sprache sichern dem
Buch einengroßenund
bleibenden Erfolg. Wir
freuen uns, Eltern und
Lehrer aufs wärmste
darauf aufmerksam zu
machen, denn es ist
ein Buch, gasgeeignet
ist, alles Gute in die
Herzen zu pflanzen,
vor allem auch Liebe
zu unserer Heimat,
Freude und Begeiste-
rung für ihre wunder-
schöne Natur,
(«dt/s e//7erÖesprec/7f//7f/j

£> t/ re /; a / / e
£t/c/7/?a /?c//unpen zu

ö e z / e /? e »

MORGARTEN-VERLAG A.-G.
ZÜRICH
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